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$)er $)ontmtôâtd)er.
Von Paul Sarajin.

Dem 51ufee führt mein Pfad entlang,
Picht? ahnend ging ich meinen Gang.
Da hört ich, wie Knaben fich oergnügten,
Sich in die Wellen des 51uffes fchmiegten,
Und Unoerhofftes bot fich den Blicken:
Ich fah, fo glaubt mir's, mit entzücken,
Von waldiger Bufcbwerkfcbattung umgeben,
Den Dornauszieher in fchimtnerndem £eben;
Wie ihr am Grzgufc euch beraufcbt,
ßab' ich im £eben ihn belaufest,

2>te 9lofe im ©efcittgfmd).

tr?it forfdtendem Huge und ernftem Bemühn
einen Dorn aus der Sohle des Duftes zu ziehn.
Das erz in feiner Codesfülle
Schien hier uerwatidelt zu £ebensfülle,
ünd kaum der Knabe die Glieder regt, • •

Hur leife atmend, faft unbewegt.
Doch das £eben keine Starrheit kennt,
ein kurz entzücken nur war mir gegönnt,
6s befprengte ihn einer oon feinen Gefellen,
Da ftürzt er fid) lachend in die fd)äumendeti Wellen.

j r< h (8«8 @eî>ic£|te".)

©3äI)Iung oon

Sie roohnten im (Siebet in einem tieinen Saus in einer

engen Seitenftrahe, bie „ber glötfch" hieb, ©ne Stube
hatten fie, eine Rammer ohne Sicht unb eine Rüche unter
bem Dach. Die SBohnung ïoftete fedjs Saler im 3ahr.
Deuer genug. Sie muhte bas SBaffer herauf» unb herunter»
fd)Ieppen über eine fteile Stiege, unb toenn fie ba suoiel
herumpolterte, fchimpften bie guhrmannsleute, benen bas
Saus gehörte, ülber Sanne meinte, fdföner tönne nichts
auf ©ben fein als biefe SBofmung auf bem glötfch, uttb
lein ©lüd îtoifdhen Simmel unb ©be tomme bem gleich,

3ur 5Ibenbftunbe, toenn Seinrich nom Dienft tarn, auf feinen

Schritt 3U toarten unb bas ©ffen ihm auf bem Hebten,
aber 3ugemauerten Serbe, ber ihr ein SBunberbing büntte,
roarm3uhalten.

ÜDtit bem Sebammenberuf fing fie porläufig noch nicht

an, obtoohl fie es ber SKutter nerfprochen unb felber ge=

glaubt hatte, bah fie es gleich tun tnerbe. SRutter toar
fogar ertra bestoegen in ber Stabt getnefen, auf ihren
fchlimmen güffen, unb hatte es mit bem Dottor abgerebet.

© fagte, fie hätten hier 3toar eine, bie er nicht herunter»
fehen rootle, aber fie tonnten toegen ber neuen ©fenfabrit
hier gut unb gern eine 3toeite brauchen.

5Iber als nun Sanne grau Sanbbriefträger Röhne
hieh, meinte fie, bas eile fa nicht fo, unb fie müffe fich

erft hier einarbeiten. Hnb ihr SRann fagte: „Das Iah man
gefälligft bleiben. 3d) habe bas Sunggefellenleben fatt.
2Benn ich nach Saus tomme, toill ich eine hübfehe grau

ÜJtarieDiers. ^

haben unb ein fertiges ©fen unb eine pfeife geftopft uttb
toarnte giHtüffeln. Das haft bu nicht nötig, bah bu in
ber Stabt 'rumfegft unb beine Sänb' in allen Dred un
Sped haft. Du bift mein eigen unb für mich follft bu
leben unb toeben."

„3oo, Seiner, bat möt id benn rooll", fagte Sanne,
unb es toar ihr lieb unb bang, toie fie nun fo gan3 unb

gar nichts mehr fein follte als bes einen SKannes l£igen=

tum auf ©nabe unb XIngnabe.

3hrer fütutter tarn fie bann lange nicht oor trugen
unb hatte ein Schlechtes ©etoiffen, fooft fie an fie badjte.
îtber fie rechnete fich bann felber oor, tooher fie roohl bie

3eit nehmen follte, alle Stunbe aus bem Saufe gerufen
3U toerben, benn ber Dag reichte gerabe ba3ti, bah fie ihr
Himpertleines iKeich blihblant erhielt unb bas ©ffen lochte,

ba3u nähte unb flidte, benn, toenn fie auch mit lauter heilem
3eug oon ihrer SRutter gefommen toar, fo hatte ihr SRantt

boch im gan3en nichts toie 3erriffene unb abgetragene Sachen

unter ber fdjönen, blintenben Uniform. Das grämte unb
febämte fie fehr, unb ba fie ïein ©etb hatte, neues an3U=

fchaffen, follten toenigftens unten an ber Seine, auf bem

©raspiah, feine 3erriffenen Sumpen hängen, bah bie guhr»
manns mit bem ginger banach 3eigten unb es tu ber Stabt
herumrebeten.

©s toar nun fo, bah bie einige Dochter oott flutter
Saatfd), ber Selbftänbigen, Sorten, nichts toar als ein ftilles,
liebenbes, bienenbes ÏBeib, unb bah ihr alle ihre Rürtfte

Nr. 24
XX. jahrgang

1930
vrt unH Lern.

14. suni
1930

Lw klatt für veimatNGe Urt und Kunst. ^ gedruckt und verlegt von Zules Werder. kuchdruekereì. In kern.

Der Dornauszieher.
Von Paul 5arasin.

Dem Siuße führt mein Pfad entlang,
Nichts ahnend ging ich meinen Lang.
Da hört ich, wie Knaben sich vergnügten,
Sich in die Weilen des Flusses schmiegten,
Und Unverhofftes bot sich den klicken:
Ich sah, so glaubt mir's, mit Lnt^llcken,
Von waldiger kuschwericschattung umgeben.
Den Dornauszieher in schimmerndem Leben;
Wie ihr am Lr^guß euch berauscht,
hab' ich im Leben ihn belauscht.

Die Rose im Gesangbuch.

Mit forschendem /luge und ernstem kemühn
Linen Dorn aus der Sohle des Fußes 2U Äehn.
Das Lr^ in feiner Lodessüile
Schien hier verwandelt?u Lebenssülie,
Und kaum der Knabe die Mieder regt.
Dur leise atmend, fast unbewegt.
Doch das Leben keine Starrheit kennt.
Lin Kur? Làllcken nur war mir gegönnt,
Ls besprengte ihn einer von seinen gesellen.
Da stürmt er sich lachend in die schäumenden Wellen.

» MuS ,/LyrischeGedichte">>

Erzählung von

Sie wohnten im Giebel in einem kleinen Haus in einer

engen Seitenstraße, die „der Flötsch" hieß. Eine Stube
hatten sie. eine Kammer ohne Licht und eine Küche unter
dem Dach. Die Wohnung kostete sechs Taler im Iahr.
Teuer genug. Sie mußte das Wasser herauf- und herunter-
schleppen über eine steile Stiege, und wenn sie da zuviel
herumpolterte, schimpften die Fuhrmannsleute, denen das
Haus gehörte. Aber Hanne meinte, schöner könne nichts
auf Erden sein als diese Wohnung auf dem Flötsch, und
kein Glück zwischen Himmel und Erde komme dem gleich,

zur Abendstunde, wenn Heinrich vom Dienst kam, auf seinen

Schritt zu warten und das Essen ihm auf dem kleinen,
aber zugemauerten Herde, der ihr ein Wunderding dünkte,
warmzuhalten.

Mit dem Hebammenberuf fing sie vorläufig noch nicht

an, obwohl sie es der Mutter versprochen und selber ge-

glaubt hatte, daß sie es gleich tun werde. Mutter war
sogar ertra deswegen in der Stadt gewesen, auf ihren
schlimmen Füßen, und hatte es mit dem Doktor abgeredet.
Er sagte, sie hätten hier zwar eine, die er nicht herunter-
setzen wolle, aber sie könnten wegen der neuen Eisenfabrik
hier gut und gern eine zweite brauchen.

Aber als nun Hanne Frau Landbriefträger Köhne
hieß, meinte sie, das eile ja nicht so, und sie müsse sich

erst hier einarbeiten. Und ihr Mann sagte: „Das laß man
gefälligst bleiben. Ich habe das Junggesellenleben satt.
Wenn ich nach Haus komme, will ich eine hübsche Frau

MarieDiers. 2

haben und ein fertiges Essen und eine Pfeife gestopft und
warme Filztüffeln. Das hast du nicht nötig, daß du in
der Stadt 'rumfegst und deine Händ' m allen Dreck un
Speck hast. Du bist mein eigen und für mich sollst du
leben und weben."

„Joo, Heiner, dat möt ick denn woll", sagte Hanne,
und es war ihr lieb und bang, wie sie nun so ganz und

gar nichts mehr sein sollte als des einen Mannes Eigen-
tum auf Gnade und Ungnade.

Ihrer Mutter kam sie dann lange nicht vor Augen
und hatte ein schlechtes Gewissen, sooft sie an sie dachte.

Aber sie rechnete sich dann selber vor, woher sie wohl die

Zeit nehmen sollte, alle Stunde aus dem Hause gerufen

zu werden, denn der Tag reichte gerade dazu, daß sie ihr
klimperkleines Reich blitzblank erhielt und das Essen kochte,

dazu nähte und flickte, denn, wenn sie auch mit lauter heilem
Zeug von ihrer Mutter gekommen war, so hatte ihr Mann
doch im ganzen nichts wie zerrissene und abgetragene Sachen

unter der schönen, blinkenden Uniform. Das grämte und
schämte sie sehr, und da sie kein Geld hatte, neues anzu-
schaffen, sollten wenigstens unten an der Leine, auf dem

Grasplatz, keine zerrissenen Lumpen hängen, daß die Fuhr-
manns mit dêm Finger danach zeigten und es in der Stadt
herumredeten.

Es war nun so, daß die einzige Tochter von Mutter
Haaksch, der Selbständigen, Harten, nichts war als ein stilles,
liebendes, dienendes Weib, und daß ihr alle ihre Künste
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